
flr Gerresheim , Hubbelrath , Denrath und Hilden.
^ 21. Mittwoch , den 12 . Marz 1831.

Preis vierteljährlich 10 Sgr. , durch
die Post bezogen 12,/z Sgr. In¬

serate die Zeile t Sgr.

Dieter Blatt erscheint wöchentlich
zwrimal , und zwar Mittwochs und
Samstags in vorliegendem Formate.

KIM
KIM

Die Förster - Familie.
(Fortsetzung .)

6 Die Tage der ttolh.
Auch dem Oberförster mit den Scinigen erging cS , wie tau¬

send Andern ; er verlor seinen Posten , da der Fürst, dem er diente,
selbst landesflüchtig werden mußte . Das Forsthaus , so lange der
friedliche Wohnsitz guter Menschen , wurde von Wütherichen , die
sengend und verheerend die Gegend durchstreiften , angezündct , der
Oberförster mit den Seinigen gemißhandclt , all des Ihrigen be¬
raubt , und ilmen mir wenige Hülfsmittcl übrig gelassen um den
Platz zu verlassen , wo die Menschheit so ganz und gar entartet war .

Aber wohl » tollten sie sich wenden ? Ihr ganzer Ncichthum
bestand in etwa 100 Thalern in Golde , in den Gemälden ihrer
abwesenden Freunde , die Julie , als sie das Zimmer verließ , noch
eilig zu sich gesteckt batte , und in dem Kreuz mit der Kette , die,
als ein wertstes Geschenk , die Oberförsterin unter ihrem Hals-
tuche trug.

Unter beständiger Angst, Kummer und Sorgen erreichte diese
unglückliche Familie das rechte Nheinnfcr. Dort, wo sie zum ersten
Male der Ruhe sich ungestört überlassen konnten , empfing Frau
Röder aus Juliens Händen das Bildniß Hermincns und sagte
seufzend , indem sie es betrachtete : „Ach , wenn Du wüßtest , wie
es uns ergebt , Du würdest uns mitleidsvoll Deine Arme öffnen. "

„Wer kann das noch behaupten ?" — fiel rer Oberförster in
die Rede — „ haben sic doch so lange an nnö nicht gedacht. "

Traurig vcrwabrtc die gute Alte das Gemälde, denn sic fühlte
cs , daß ihr Gatte Recht hatte.

Nach langer Ueberlegung , wobin sie sich wenden sollt m , wäbl-
sie W . Dort hoffte der Oberförster eine Anstellung zu erhalten ,
da er in diesem Orte mehrere a »ge,ehene Männer kannte , die ihm
durch Empfehlungen zun, Brode helfen konnten.

Aber eine ganze andere Sache ist es , Freunde im Glück,
oder Freunde in der Noch.

Gerade diejenigen , welche uns im ersten Falle am angelegent¬
lichsten ihre Freundschaft versichern, und vorgeben , keinen Augenblick
ohne uns leben zu .können, gerade , solche sind oft die ersten, die sich
zuriickzieben , sobald das Glück uns den Rücken wendet .

Wie leicht könnte ja auch wohl der Unglückliche ein Opfer
von ihnen fordern , wie leicht cs sich träumen lassen , sie an Versi¬
cherungen ehemaliger Freundschaft zu erinnern , an zusammen ver¬
lebte frohe Stunden .

Wenige , sehr wenige machen von dieser allgemeinen Re¬
gel eine Ausnahme, und ein Jeder dem das Schicksal Prüfungen
aufcrlegt hat , wird gestehen, daß er um Erfahrungen reicher, um
Glauben an die Menschheit ärmer wurde.

Auch bei dem ehrlichen Oberförster bestätigte sich diese Wahr¬
heit. Seine sogenannten Freunde gaben vor , ihm nicht helfen zu
können , da sie doch nur nicht helfen wollten . Sic versicher¬
ten ihn ihrer Theilnahme , luden ihn zu Tische und da er cs nicht
crwiederte , hörte auch diese Höflichkeit allmählig auf.

Daß er bei diesen Menschen keinen Trost finden könne , über¬

zeugte sich der Oberförster bald , und beschloß , W . mit seiner Fa-
inilie zu verlassen , weil der dasige Aufenthalt der vielen Fremden
wegen , die sich dort versammelt hatten , äußerst kostspielig war.

Röder mußte sich nun zu dem Verkaufe der Kette und des
Kreuzes seiner Gaitin entschließen, um mit dem daraus gelösten
Gclde seine weitere Reise nach einem Städtchen antrcten zu können,
wo Julie ihn , seine Gattin und Franz von ihrer Händearbcit vor¬
läufig zu ernähren hoffte, da sie in dieser große Geschicklichkeit besaß.

Leiter täuschten sich diese Unglücklichen abermals in ihren
Hoffnungen ; die Bewohnerinnen von S . bedurften der feincrn Ar¬
beiten wenig , und so verminderte sich nach und nach, trotz des be¬
sten Willens zur Thätigkeit, der kleine Schatz , den Röder noch mit
sich aus seinem Vaterlande gebracht hatte.

Mit Angst und Schrecken dachten sie der Zukunft . Da fiel
plötzlich der Oberförsterin ein Mittel ein , das sie vor Nahrnngssor -
gen schützen sollte.

Einer ihrer Vetter, dem sic in seiner Kindheit unendlich viel
Gutes gethan hatten, lebte nun in Petersburg in äußerst günsti¬
gen Verhältnissen verheirathet. An ihn sollte ihr Gatte schreiben
und ihn bitten , sich seiner anzunehmen , um ihm , der sich noch rü¬
stig genug zur Arbeit fühlte , diese zu verschaffen.

Es geschah , wie sie sich vorgcnommen hatten, und schon am
nächsten Morgen ging der Brief nach Petersburg ab.

I 7. Die Reise nach Petersburg.
Nach dritthalb Monaten kam die Antwort. „Gottlob," schrieb

der Vetter — „daß ich nun im Stande bin, einen Thcil der
Schuld zu entrichten, zu der mich mein Herz verpflichtet . Sic er¬
halten bier eine Anweisung auf 200 Rubel, erheben Sie das Geld
und treten Sic eilig mit den Ihrigen die Reise zu mir an . In
Memel finden sic auf dem dortigen Postamte einen Paß und aber¬
mals die Summe von 200 Rubeln, mit welchen sie bis zu uns
ausrcichcn werden . Sind Sie erst in ineinen Armen , so Hilst Gott
auch weiter. Ich bin zwar nicht reich , doch was ich besitze, theilc
ich recht gerne mit meinen Wohlthätcr» , wie Sie früher

'
mit nur .

Meine Frau und ich wollen Sie mit Liebe empfangen " n . s. w .
Diesem Briefe war die genaue Bezeichnung seiner Wohnung

beigefügt .
Nun war in dem Familienkreise des Oberförsters Freude und

Jubel, und schon nach einigen Tagen traten sie die Reift nach Pe¬
tersburg an .

Doch stellten sich ihrem Vorhaben viele Hindernisse in den
Weg . Es kam frühzeitig große Kälte, die besonders auf den gicht -
kranken Oberförster nachtheilich wirkte und sie nöthigte , manchen
Rasttag , wider ihren Willen, zu halten. In Memel fanden sic je¬
doch das versprochene Geld und eilten nun über die russische Gränze .
Doch leider mehrten sich von da ab die Beschwerden der Reise '
die Oberförster», , der täglich sich vermehrenden Kälte nicht gewohnt

'
,erkrankte, und sie sahen sich genöthigt abermals in einem kleinen

Flecken zn verweilen .
Oft flehte Julie auf ihren Knicen zu Gott, daß er die da -

hingesunkcnen Kräfte ihren Eltern unterstütze, damit sic Petersburg



zu erreichen vermöchten , dort hoffte sie daü Ende eitler Noth zu
finden .

Die kleine Baarschaft der armen Leute schmolz immer mehr
und mehr zusammen , und als sie Petersburg nun endlich erreichten ,
waren nur noch wenige Rubel ihr Eigenthum .

Doch nun waren sie ja geborgen ! Der Vetter hatte ihnen
freundliche Aufnahme versprochen , und auf diese vertrauend , rief
Julie freudig , als sie die Straßen der mächtigen großen Stadt
durchfuhren : „ Meine guten Eltern sind nun gerettet ! Unsere Angst ,
unsere Sorge hat nun ein Ende ! Wir werden wieder froh und
glücklich werden ."

Vor dem ersten Gasthause , dessen sie ansichtig wurden , hielten
sie still , nm von da aus einen Boten an ihrem Vetter zu schicken
und chm die Ankunft zu berichten .

Erst gegen Abend kam der Abgcschickte zurück und versicherte ,
keinen Menschen mit dem bezcichncten Namen finden zu können ; der
Oberförster mußte sich also am folgenden Morgen , so krank er sich
auch fühlte , selbst auf den Weg machen , um seinen Verwandten
aufzusuchen .

Er fand das Haus , dessen Nummer ihm der Vetter in seinem
Briefe angegeben hatte , aber nur mit Mühe konnte er dem Thür¬
steher sein Begehren verständlich machen , worauf dieser einen alten
Mann berbeiholte , der ein Deutscher war .

Wohnt hier Herr Wölling ? fragte nun mit Hast der Ober¬
förster .

Hat gewohnt , — war die Antwort des Gefragten , — hat
gewohnt , denn seit drei Monaten wohnt er dort oben .

Mit diesen Worten zeigte der Alte gegen Himmel . Mit star¬
rem unverwandtem Blick folgte der Oberförster der Bewegung des
Mannes , der ihn mit den wenigen Silben ganz darniederschmetterte ;
seine Lippen zitterten ; seine Füße schwankten , und nur die Worte :
Großer Gott ! todt ! wirklich todt ! preßte er aus wunder Brust
mühsam hervor .

Nur bis zu diejem Augenblicke reichten seine Kräfte , dann sank
er den Zuiiächftebenden ohnmächtig in die Arme ; diese brachten ihn
in eine warme Stube , wo er sich nach kurzer Zeit wieder erholte
und die furchtbare Bestätigung seines Unglücks vernahm .

(Fortsetzung folgt .)

NmdwirthschaMchss

vor Zuckerrübenbau mit Nücksicht auf die Nheinproviû .
Von vr . Hartsteiu .

(Fortsetzung )
Ist die Oberfläche des Ackers durch die Wintcrwitterung sehr hart ge¬

worden , dann hackt man gewöhnlich vorher den Boden mit breiten Kartossel -
dackcn auf , und läßt erst hieraus die Operation des EggcnS und Härtens fol¬
ge» . Hinsichtlich der obenerwähnten , für die Zurrichtung der Rübenfeldcr
iwthwcndigen Werkzeuge bemerke ich , daß die Handeggen und Handwalzcn so
eingerichtet sind , daß sie bequem von zwei Männern fortbewegt werden kön¬
nen . Die Reche » sind mit eisernen Zinken versehen , um den Acker möglichst
zu zerkleinern ; die Zähne der Furchenzieher sind verstellbar , so daß man nach
Belieben die Entfernung marknen kann .

Znm liegen der Kerne benutzt man zweierlei Instrumente , sie gleichen
küiwrwer kleinen Mauerkellen oder kleinen Hacken mit ganz kurzen Stielen ;
letztere sind i» der Magdeburger Gegend allgemein im Gebrauch . Es wer¬
den mit denselben ans den Durchkrenzungspunkten 1 - 2 Zoll tiefe Löcher
gemacht , in welche man die Kerne hinemlegt und dann mit Erde bedeckt.Die Anfertigung der Löcher mit diesen Werkzeugen verdient im Vergleiche zuoer . mittelst des gewöhnlichen PflanzstockcS den Vorzug , weil dabei die Kerne
in ein lockeres Erdreich zu liegen kommen , während bei Anwendung des Pflanz -
stocks, besonders bei etwas feuchtem bindigen Boden , die Wandungen der Lö¬
cher sehr zusammeiigcdrückt werden , die dann leicht bei darauf folgender trocke¬
ner Witterung eine feste Kruste bitte », und so das kräftige Wachsen der Pflan¬
zen behindern . Außerdem aber erweist sich das Anslegen der Nunkelkcrnc in
die spitze» , mit dem Pflanzstocke gemachten Löcher bei dem später » Verziehenrer Pflanze » höchst » achtheilig . Werde » nämlich mehrere Runkelkerne , wovon
später rie Rede sein wird , eingelegt , so verwachsen die Wurzel » der Pflan¬
zen so ineinander , daß cs bei dem Verziehe » fast gar nicht möglich ist , nur
eine Pflanze fest im Bode » zu erhalten .

Das eben beschriebene Verfahren dcS Auslcgcns der Kerne auf die geeb¬nete Fläche ist >ni Magdcburgischrn allgemein , und nur hier und da hat man
versuchsweise das Land in 18 —22 Zoll von einander entfernte Dämmchcn mit
r-em Häufelpflüge anfgepflügt , mit einer leichten Walze überzogen und auf die
Mitte des Rückens der Dämmchcn die Kerne ausgclegt . Das Resultat dieser
Bestcliuiigswcise war ganz günstig , weil durch das Auspflügen des Ackers auf
Dämmchcn eine künstlich vertiefte Ackerkrummc erzielt wurde .

Obcrauitmann Fischer zu Caibc gebraucht dieses Verfahre » mit gutem
Erfolge ans den von ihm in ZahreSpacht genommenen Baucrnfcldcrn , deren
Ackertrnmme , wegen der seichten Bcackeriing , gewöhnlich nur wenige Zoll im

dungfähigen Zustande sich befindet . Zn solchen Fällen verdient gewiß diese
Bcstellungsmethodc volle Beachtung , wogegen in allen tiefkultivirtcn Bodenar¬
ten das Auslegen der Kerne ans die geebnete Fläche vorzuzichen sein wird ,weil das Land in Dämmchcn anfgepflügt , leicht zu sehr auStrocknct und da¬
durch das Aiifgehen und kräftige Fortwachsen der Pflanzen behindert wird .Die Pflanzmcthode dagegen findet man nirgends , weil sie Rüben mit viele »
Ncbenwurzeln und Wurzelfasern liefert .

Ehe ich i» der Beschreibung des Äulturverfahrens weiter gehe , will ichnoch einige Bemerkungen über die Zeit der Aussaat , das erforderliche Samen¬
quantum und über die Vorbereitung des Samens machen .

Die Zeit der Aussaat beginnt gewöhnlich Anfang April und dauert bisMitte Mai ; man gibt dem zeitige » Auslegen de» Vorzug , denn man hat da¬bei die Erfahrung gemacht , daß die frühbcstellten Rüben die größte Ausbeutean Zucker liefern . Das erforderliche Samenquantum richtet sich ganz nach ,vcr Zeit der Aussaat , und zwar gilt in dieser Hinsicht als Regel , die Samcn -
mrnge bei dem frühzeitigen Auslegen stärker zu nehmen als bei dem später » ,weil im letztem Falle daS schnelle Anfgchcii und kräftige Wachsen der einzel¬nen Pflanzen durch die größere Wärme des Bodens befördert wird und so¬mit eine nachtheilige Einwirkung von schädlichen Znsekrcn weniger zu befürch¬ten ist . Bei einer frühzeitigen Bestellung nimmt man deshalb 12 — 14 PfundSamen pro Magdcb . Morg . , wogegen für die spätere Aussaat 8 — 10 Pfundvollkommen genügen , so daß 6 - 8 Kerne in ein Loch gelegt werden . Das
durchschnittliche Samcnquaiitum von 10 Pfund pro Magdcb . Morg . scheintsehr groß zu sein ; allein die Erfahrung hat erwiesen , daß die Pflanzen inBüscheln zusammcngrhäuft , leichter die etwa gebildete Erdkruste durchbrechen ,bei ihrer erste » Entwickelung kräftiger wachsen und weniger von den Insektenleiden . DaS Einquellen des Samens vor dem Auslegen , wodurch das schnel¬lere Aufgehen der Rübe » befördert wird , unterbleibt gewöhnlich , verdient je¬doch in einzelnen Fällen , namentlich wenn die Witterung sich zur Trockenheitneigt , oder der Boden überhaupt von sehr trockener Beschaffenheit iff , volleBeachtung . Ebenso ist das Einquellen der Kerne auf einem ffehr krantwüch -
sigen Boden empfeylenSwerth , weil dadurch bei dem schnelle » Emporsproffender Rübenpflänzchcn ei » Unterdrücken derselben durch Unkraui vermieden wird .Schließlich bemerke ich noch über das Auslegen der Nübenkcrne , daß die bisjetzt in der Magdeburger Gegenv angestcllten Versuche , die Aussaat mittelstSäcmaschincn zu bewirken , kein günstiges Resultat ergeben haben , wcßhalbauch dieses Verfahren keine allgemeinere Anwendung gefunden hat .Zeh » bis vierzehn Tage nach dem Ausstecken gehe » die Nübcnpflänzchcnauf , wobei sich denn auch zugleich das Unkraut , je nach dem Kulturzustandcdes Ackers , mehr oder weniger zeigt , dessen Vertilgung , selbst wenn die Nüben -noch ganz zart sind , sogleich vorgcuommen werden muß . Zn dieser Arbeitsind schon wegen des engen Standes der Pflanzen Gespaiinwcrkzeiigc nichtgeeignet , man gebraucht vielmehr hierzu sdie Handhacke . Dieses Instrument ,welches gut verstählt ist, muß möglichst scharf sein , weil » nr ^ dann , bei einergeringcrn Ärastanstrengtiiig , sich eine gute Arbeit ausführe » läßt ; das Schär¬fen der Hacken nimmt man deshalb sogleich auf demBeldc vor , und gebrauchthierzu Schleifsteine , welche ans Schiebkarren angebracht sind . Bei 50 Hackernsind 2 Leute mit Schleifen hinreichend beschäftigt .Sobald die Pflanze » soweit herangewachsen sind , daßZ man sic bequemfassen kann , werden sic verlogen oder verschnitten , so daß nur eine , wo mög¬lich die stärkste Pflanze übrig bleibt . Das Verziehen der Pflanzen ist eine sehrwichtige Arbeit , die ruft vieler Vorsicht ausgeführt werden muß . Der Arbei¬ter verfährt dabei in folgender Weise : er suchr aus dem fBüschcl die stärkstePflanzt aus , erfaßt dieselbe mit der linken Hand , zieht mit der rechte » dieübrigen Sprößlinge aus und drückt hierauf den um die stchengebliebcne Pflanzegelockerten Boden etwas an . Das Andrücken der Pflanzen ist deshalb jnoth -wendig , weil der gelockerte Boden zu sehr austrockncn würde , was leicht dasVerkümmern des zarten Pflänzchens zur Folge haben könne . Zst die Witte¬rung sehr trocken und der Boden harr , so ist das Abkneifcn oder Verschnei¬de » der überzähligen Pflanzen vorzuzichen , weil dann die stcheiihlcibendc Pflanzewenig leidet .

Sind alle diese Arbeiten mit Sorgfalt ausgeführt . so hängt das Gclin -
grn der Rübenerntc hauptsächlich von dem fleißigen Behacken der Aeckcr ab .Man sagt mit vollem Liecht : „ DaS Hacken ist das Gott der Rübe, " denn eswird dasu . ch nicht nur die Quantität der Ernte , sondern auch der Zuckerge¬halt der .dende bedeutend vermcbrt . Es wird daher das Hacken nicht blos> auf die L crnlgniig des Unkrauts beschränkt , sondern 3 - 4mal und noch öfterwiederholt , lediglich um den Boden aufzuschlicßen , um ihn fähig zu mache » ,Feuchtigkeit aus der Lust aufzunehmen , und die Verwitterung zu begünstigen .Die hierauf verwendete » Kosten lohnen sich nach übereinstimmender Erfahrungreichlich . Daß daö Abblattcn der Rübe durchaus unzulässig ist , bedarf keinerweiteren Anscinandersctzung , La der große Nachtheil desselben selbst für Fut -terrniikelrübcn allgemein bekannt ist. Z » der Magdeburger Gegend unterläßtman fettst das Hacke », sobald dabei die Blätter verletzt oder abgebrochen wer¬den könnten ; weil die dadurch hcrvorgerufcnc Neubildung der Blätter , die
Wnrzelausbittung wesentlich beeinträchtigen und die Vergrößerung deS holzi¬ge » Rülenkopfts zur Folge haben würde .

lieber die Zeit der Ernte der Rüben bestanden bis vor Kurzem abwei¬chende Absichten ; doch hat jetzt die Wissenschaft Licht hierüber verbreitet . Mannahm » amlich früher a » , daß erst in den letzten Wochen des Wachsthumsder meiste Zucker gebtttet werde , und verzögerte dcßhalb die Ernte bis spätin den Herbst .

Wissenschaftliche Untersuchungen habe » n » ii aber die Unrichtigkeit dieserAnsicht iiachgewicsen . Nach denselben besitzen nämlich die Rüben i» allen Sta¬dien ihres Wachsthums , selbst mit Einschluß der Blüthcnzcit , ein gleiches Bcr -hältniß des Wassergehaltes zu den festen Bestandtheilen , Md ferner tst dieZunahme des Zuckergehaltes nicht ausschließlich auf die letzte Zeit des Wachs -tpumü beschränkt , sondern schreitet mit der weitern Entwickelung der Rübengleichmäßig fort , so daß der Unterschied dcS Zuckergehalts zwischen den imMonat September und den im Monat Oktober geernteten Rüben nicht 4 — 5Pro ; ., sondern höchstens 1 — l '/I Prvz . beträgt .
Dieser Umstand ist für eine sehr ausgedehnte Nübenkultur von hoherWichtigkeit , indem so die Möglichkeit des frühzeitigen Beginns der Ernte



vhn erheblichen Verlust an Zucker geboten ist . Es hat dies nicht allein ausrem wnthschaftlichen Rücksichten Bedeutung , sondern auch hauptsächlich desFabnkbetriebcs wegen. In crsterer Hinsicht ist man nämlich , sobald die Erntenicht auf wenige Tage beschränkt ist , nicht genöthigt, für hohen Lohn einegrosic Anzahl Arbeiter zur Erntcarbcit heranzuziehcn , man wird vielmehr mitden gewöhnlichen Wirtschaftskräften meistenthells aiiSrcichcn . Außerdem kön¬nen ln diesem Falle die sich nur kurze Zeit haltendeRiibcnblätter besser durchdas Vieh verwerthet werden, u . s. w. Inwieweit der frühe Beginn der Ernte
auch für den Fabrikbctrieb günstig ist , ergibt sich aus dem Umstande , daß mitder länger» Aufbewahrung der Rüben gleichzeitig eine Verschlechterung der¬
selben eintritt.

Z» der Magdeburger Gegend beginnt man dicscrhalb auch mit der Ernte
schon Anfang September . Gewöhnlich nimmt man jedoch während diesesMonats nur täglich so viel Rüben aus , als von der Fabrik verarbeitet wer¬den, und erst im Oktober beschleunigt mau die Erntearbcit- Als Zeichen der
Reife der Rüben wird das Gelbwerden der untern Blätter angesehen , was
gcwöhlich 5 Monate nach dem Pflanzen eintritt. Beim Ausnehmen der Rü¬den sind sorgfältig alle Beschädigungen zu vermeiden, weil die verletzten leichtin Fäuluiß übergehen . Man bedient sich hierzu fast allgemein eines , mit ei¬nem eiserne » Tritt versehenen Spatens, deS sogenannten GribbclS .

(Fortsetzung folgt.)- -

Verschiedenes .

Verim . Nach einer von der Regierung an die Kammern
abgegebene Nachweisung beläuft sich die Gesamintsuinme des Etats
der Mobilmachung der Armee vom Novbr . v. I . auf 11,331,665Tblr . 27 . Sgr . 7 Pf . , welche sich auf folgende einzelne Positionen
verthcilcn : Für die Armee : I. a) Mobilmachungsgelder für Offi¬
ziere und Beamte 385,265 Thlr. ; b) zur Anschaffung der Fahr¬
zeuge für die Generalität rc. 21,500 Thlr. ; o) zur Anschaffungvon Attiräil- und Stallsachen, von andern Utensilien und Materia¬
lien , 254,029 Thlr. 16 Sgr . 7 Pf. ; ä) zum Nachbinoen der Ge¬
schütze und Fahrzeuge, zur Anschaffung der Pferdearzneien, Pferde¬decken rc. 68,001 Thlr. 9 Sgr . H . Zur Bezahlung der geliefer¬ten und angekauften Pferde und zwar : n) der vom Lande zu lie¬
fernden , aber aus Staatskassen zu vergütenden Pferde 4,611,000Thlr. ; 0) der von den Offizieren und Beamten selbst anzukaufen¬den Pferde 483,360 Thlr. HI. Zur Bekleidung dcr Ersatztruppen,
Festungstruppen, für den Rcserve -Munitionspark , die Schreiber und
Handwerker, Postillone und Trainsoldaten rc. und für die bei der
Mobilmachung zu errichtenden zwei Garde -Landwchr-Kavaller>

'e-Ne-
gimenter 3,523,872 Thlr. 26 Sgr . 2 Pf . IV. Zur Ausrüstungder Feldgeräthe 27,113 Thlr. 5 Sgr . 10 Pf . Für die Festungenwar erforderlich : V . Für die vollständige fortifikatorische Kriegs-
Armirung der sämmtlichen Festungen 1,054,424 Thlr. VI. Fürdie vollständige artilleristische Armirung derselben 303,000 Thlr.VII. Für die Versorgung der Belagcrungö - Lazarethe mit Arzneien
55,700 Thlr. VIII. Zur Verproviantirung der Festungen 50,000
Thlr. und IX . zur Ergänzung der Ausstattung dcr Festungen mit
Kriegs-Kasernen - Utensilien 40,800 Thlr.

Straßbupg . In der Grenzfestung Weissenburg hat sich vor
einigen Tagen abermals ein leider nur zu oft schon dagewescnes
trauriges Ereigniß wiederholt , vor dem häufig öffentlich gewarntwird, und das demungeachtet sich stets erneuert. In dieser Be¬
ziehung möchte man wohl auch sagen : „Die Geschichte ist keine
Lehrerin . " Die Frau eines Handwerkers in der vorgenanntenStadt hatte ihre beiden Kinder und ein ihr anvertrautes Pflegekind
zu Bett und sich zu einer Nachbarin begeben , um bei dieser den
Abend zuzubringen . Bevor sie ihre Wohnung verließ , hatte sie
den Ofen stark geheizt, um bei ihrer Rückkehr eine warme Stube
zu finden . Aber als sie nach Hause kam, bot sich ihr ein entsetzli¬
cher Anblick dar . Das Zimmer war mit Rauch ungefüllt , ihr äl¬
tester Sohn lag auf dem Boden leblos und die Beine halb ver¬
brannt . Es scheint , daß dcr glühende Ofen das Feuer dem Bette
des armen Kindes mitgcthcilt batte, welches in den Zuckungen des
Schmerzes sich auf den Boden geworfen , wo es unter den gräßlich¬
sten Leiden starb . Der kleine Pflegling , der in einem besonderenBette schlief , war erstickt . Sein Körper trug keine Spur einer
Brandwunde.

( Eingesandt.)
Charade .

(Zweisilbig.)
Ein niedlich Mädchen kam den Berg herunter ,Sie schien betrübt und seufzte auch mitunter.

„Was war 's, lieb ' Mädchen, das Dich so betrübte?" —
Ich sah ihr Äug '

; cs schien als wenn sie liebte.
„„Ach Gott ! mein Trauter ist nicht mehr hienieden ,Ihn hat der blasse Tod von mir geschieden .Den treuen Jungen wcrd '

ich nie vergessen .
Ach meiner Seele Schmerz ist nicht zu messen !"" —
„Wie hieß Dein Herzgeliebter denn?" — Sie weinte,„„Sein frommer Name,"" — sagte sie — „„vereinte
Zwei Silben ; aus dem Himmel kommend die Eine,Die Anv 're aus dem Herzen , wie ich meme.Das Glück dcr Zweiten ist für mich verloren ,Drum hat mein Herz die Erste sich erkoren.""
Mein Geist begann des Wortes Sinn zu fassen .
„Vertrau dem Ersten , Du bist nicht verlassen '"

Auflösung der Eharade in Nro. 19 dieses Blattes :
Pollux .

Gelöst von E. M. in Urdenbach und W. Ä . in Unterbach .

GertUches .
Die Wahl des Bürgermeisters und der Beigeordneten für

Benrath wird am Samstag den 15 . März,Morgens 11 Uhrin dem hiesigen Gemeinde - Büreau unter der Leitung des Herrn
Landraths Statt finden.

Dem Vernehmen nach , wird die Wahlverhandlung öffenlichStatt finden und da dieser Tag für die Bürgermeisterei Benrath
ein wichtiger ist , so dürfen wir erwarten, daß viele Bewohner
dem entscheidenden Akte beiwohnen werden . — Nachdem sich die
Versammlung kouftituirt , einen Vorsitzenden und Protokollführer er¬
nannt haben wird, erfolgt von jedem Mitglied des Sammtgemein-
deratheS die Angabe seiner Stimme laut , welche sofort zu Proto¬
koll genommen wird. Da alle , ohne Unterschied großes Interessean dem Resultate der Wahl haben , so soll die Beendigung dcr
Wahl den Bewohnern der Bürgermeisterei durch Böller signale be¬
kannt gemacht werde». Damit eine kurze Mittheilung des Wahl-
resultates durch unser Blatt erfolgen kann , wird dasselbe für Ben¬
rath und Hilden, erst Samstag Mittag ausgegeben .

Die Wahl des Bürgermeisters erfolgt durch die Herren :
Thcegartcn in Garath ,Merten „ Urdenbach ,Krä m e r „ „
vom Berg „ „vr . Wachendorf „ Benrath ,^ llig „ „
Krep
Weingarten
Klein
Bödiker
Gerresheim
Kells

Holthausen ,
Itter ,
Him melgeist ,

Wersten .

Montag Morgen war der Geineinderath von Benrath, unter
dem Vorsitz des neu eingefuhrten Vorstehers versammelt, welcher
den Beschluß faßte , daß in der Folge die öffentlichen gemeinderäth -

> lichcn Sitzungen in der Schule zu Benrath stattfinden , und daß
die Einladungen unter kurzer Anführung der zur Berathung kom¬
menden Gegenstände, Lurch das Bürgermeisterei-Blatt veröffentlicht ,und durch Schellenklang in der Gemeinde Benrath bekannt gemacht
werden sollen. _

( Eingesandt aus Unterbach .)
„Laß sie bellen."

Der Artikel „Eingesandt aus Unterbach " in Nro . 18 diesesBlattes hat in der folgenden Nro . eine Erwiederung gefunden .Wir müssen gestehen, daß wir nicht zu Felde ziehen können gegeneinen Artikel , der sich im Gebiete der schalen Faftuachtswitze ver¬
liert, nicht ankämpfen wollen gegen einen Verfassendem der Hans¬
wurst noch im Kopfe spuket und dem seine fastnachtliche Herrlich¬
keit so sehr sein Gehirn ergriffe» hat , daß er Alles begeifert, wa¬
rum nicht auch einen harmlosen Artikel , der zum Wohle der ar¬
beitenden Klaffe geschrieben worden ist ! So lange die ausgestellten
Punkte unseres Artikels nicht mit Ernst widerlegt werden, so lange
werden wir schweigen , eingedenk des Sprüchwortes : „Ein Narr
kann mehr fragen , als ihm zehn Weisen beantworten können. "
An den Vertretern der Gemeinde ist cö aber , den Gegenstand in
ernste Erwägung zu nehmen, zu welchem Zwecke unser AetüV
faßt worden ist.



Bek anntmachung .

Kommenden Freitag , den 14 .
dieses Monats , Nachmittags 4

Uhr , soll das Grasgewächs auf den

städtischen Wiesen öffentlich meistbietend
auf drei nach einander folgende Jahre
verkauft werden . Die Bedingungen
sind bei dem Unterzeichneten einzusehen .

Gerresheim , den 7 . März 1851 .
Der Bürgermeisterei -Verwalter

Clasen .

Bekanntma ch un g .

Die betreffenden Contribuenten der

Kriegskösten hiesiger Bürgermeisterei wer¬
den hierdurch benachrichtigt , daß der

Herr Steuer -Einnehmer von Thiele
am Samstag , den 15 . ds . Mts . beim

Wirthe Crem er den Empfang abhal¬
ten wird .

Hubbelrath , den 10 . März 1851 .
Der Bürgermeister :

DeUiuann .

Polizeiliche Verordnung .

Da sich am Dienstag den 4 . d . M .
in der Gemeinde Metzkausen ein der

Tollwuth verdächtiger Hund gezeigt und

mehrere Hunde gebissen hat , so wird
das Festlegen aller Hunde in der hie¬
sigen Bürgermeisterei auf die Dauer von
4 Wochen hiermit verordnet .

Zuwiderhandelnde verfallen in eine

Strafe von 1 bis 3 Thaler .
Vorstehende Verordnung tritt mit dem

morgenden Tage in Kraft .
Hubbelrath , den 8 . März 1851 .

Der Bürgermeister DelltMNM .

MobilarVerkauf .
Auf Anstehen des Ackerwirthen , Herrn

Johann Vogelfang zu StockhauS
bei Hilden , sollen
am Montag den 17 dieses Monats ,

Nachmittags 1 Uhr ,
auf dem gedachten Gute Stockhaus , 2

tragende Kühe , 1 Pflug , 1 Egge ,
1 lange Karre , Küchengeräthe , Bettstellen ,
Schränke , Kisten , Tische , Stühle , Bänke ,
Ocfcn re . öffentlich an den Meistbieten¬
den verkauft werden , und zwar Gegen¬
stände unter 15 Sgr . gegen baare Zah¬
lung , alle '

übrigen gegen Bürgschaft
mit ausgedehnter Zahlungsfrist .

Gerresheim , den 7 . März 1851 .
Härter .

Wilder und zahmer Meesamen
von vorzüglicher Güte ist zu haben beim
Wirthcn Engels am Hassels .

Anzeigen .

Da der Herr Karl Krämer gesonnen
ist, sein Geschäft aufzugcben , so läßt derselbe

Mittwoch den 19 . März 1851 ,
und an den folgenden Tagen ,

Nachmittags 1 Uhr ,
zu Urdenbach in dem Gasthauie des Peter
Piel seine noch vorrätbigcn Waaren , wo¬
runter wollene , halbwollene , baumwollene
und leinene Waaren , Tuch, , Biber , Zephir ,
Westen und Kleiderstoffe , Tücher verschiede¬
ner Art , Bettzeug , Porzellan u. s. w . öf¬
fentlich auf Credit gegen Bürgschaft verkaufen .

Gegenstände , die den Preis von 15 Gro¬

schen nicht übcrsteigcn , werden gleich bei dem

Zuschläge bezahlt .
Benrath , den 10 . Mär ; 1851 .

pauiel , Notar .

Mittwoch , den 2 . April 1851,
Nachmittags 2 Uhr ,

sollen zu Himmelgeist bei dem Wirthcn Ga -

ther die der Friedrike Wagner zugehöri¬
gen , zu Himmetgeist gelegenen Immobilien ,
bestehend in einem unmittelbar am Rhein
gelegenen geräumigen Wohnhaufe , Scheune ,
Stallung , Garten und Ackerland , im Gan¬

zen circa 10 Morgen haltend , öffentlich ver¬
kauft , alternative auf längere Jahre ver¬

pachtet werden .
Die Kaufbedi

'
ngungen sind sehr günstig ,

da der größte Thcil des Kaufpreises stehen
bleiben kann .

Benrath , den 10 . März 1851 .
Pamel , Notar .

INn Amvrmdter Oommis , der längere
2eit in einem en-§ros , und später in
einem 8peditinns - kesebäkte tlrätii; >var,
suelrt unter deselreideuen ^ nsprüelivn
eine älmlielle Stelle . Kälteres bei kuelr -
drueleer Uvlrert l? ries in Uenrntli .

Geffeutliche Verpachtung

Am Donnerstag den 13 . März 1851 ,
Nachmittags 3 Uhr ,

werde ich in der Wohnung des Wirthcs Hrn .
Franz Bcbber zu Himmelgeist auf Ersuchen
des Kirchcnvorstandes der Lambertns - Pfarre
hiersclbst die zur Vikarie 2t . Petri gelan¬
gen , zu Himmelgeist mid Itter gelegenen
Ackerländcreicn , haltend im Ganzen 46 Mor¬
gen 50 Ruthen 60 Fuß , in 8 Parzellen auf
6 feste Jahre , vom 11 . November 1851 an ,
öffentlich zur Verpachtung ausstellen .

Die Bedingungen nebst der Beschreibung
der Parzellen sind bei mir cinzuscben .

Düsseldorf , den 7 . Februar 1851 .
Vtto , Notar .

KsVtoffeln -BerZMlf .
Am Montag den 17 .

'
März ds . Js . ,

Nachmittags 2 Uhr ,
wird der Unterzeichnete Gerichtsvollzieher in
der Wohnung des Beigeordneten Herrn Ri -
charz zu Eller circa 7 0 Malter Kar¬
toffeln , worunter sich viele Ncunwochens -
Kartoffeln befinden , gegen auSgedehntcnZih -
lnngsausstand unter Bürgschaft verkamen .

_
C . Schm idt .

Ein unter dem Schutze
seiner Regierung co ne essionirtes Eta¬
blissement sucht gegen gute Provision achtr
bare Agenten , gleichviel ob Privat - vdc -
Kanflente . — Offerten .1 . v . poste - Iiostante
Bingerbrück in Preußen (Iraueo .)

vom Herrn l . II . in II. einen
lioridiolio Olüeknvmisell xn seinem 6l . lle -
lmrtslnge . In» vronml.

A. Ihren Brief habe ich erhalten . Don¬
nerstag bleibts , wie abgcsprochen .

Heizen
//

Lruchtprcrse zu Neuß
am 11 . März .
Berliner Scheffel

I . Qualität . . . .
„ .

3 . „ .
Kogge» l . Qualität .

» 2 . „ .
„ » .

Wintergerste .
Sommergerste .
Buchweizen .
Hafer .
Erbsen .
Nübsamcn .
Kartoffeln .
Heu per Ccntncr L NO 8 . . .
Stroh per Schock L 1200 8 . .
Kleiner Samen .
Nüböl per Ohm L 282 8 ohne Faß

vito per Mai .
dtto per October .

Leinöl per Ohm .
Nübkuche » per 1000 Stück Stampf
Preßkuchen per 2000 K . . . .
Leinkuchen .
Branntwein per Ohm L 123 Quart zu

47°/, (ohne Maklergcld )
Gereinigtes Ocl .

Vrodpreis .
Tin Schwarzbrot, 13 s schwer . .

1 2
6 —
3 —

28 22
29 -
29 22
31 -
3l -
25 15

Vrodtare .

Benrath und Hilden den 22 . Febr .
Das 7 pstinbige Schwarzbrot, kostet 3 Sgr . 8 Pl .

2 4 - Geld - C o u r2
1 26 - v iis seldo rl , den 6. Llür
< 17 - Nrouss . vrd 'or . . 5 llilr . 20
i
i
i

16 - ^ usl . INstolen . . 5 12
15 —
8 - 20 vros . 8tiieles . 5 11 11

i 6 - 5 vrcs . i 11 10
i 17 - lranr . Ivrontlilr . — —

— 26 - Ural) . Xrontlilr . i 16
2
3

15 —
7 - voll . 10 VId. 8t . 5 11 14

S.

»
11

1)
11

11
11

IN.

10 10
29 22

»

G e t d - E s n r s .
vlberleld , den 10 . Nürri 1851 .

0 Neue linder . . . 1 llilr . 17 8 -rr. _ IN.
Ilrudrmt . lliuler . . 1 11 16 11 —

6 5 vrm es- 8tüeleo . . 1 1) 10 11 3
— vreuss . INlodrielisdor 5 11 20 11 —

Ausländ , INstolen . 5 11 12 11 —

Kapoleonsd'or . . . 5 11 11 11 — 11
> voll . 10 NI. 8tüolre 5 11 14 11 — 11

Redaetion , Druck und Verlag
von Heinrich Kronenberg in Benrath.
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